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PREDIGT ZUM 5. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 05. FEBRUAR 2012 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ER HEILTE VIELE … UND TRIEB VIELE DÄMONEN AUS“
Jesus predigte, er heilte die Kranken, und er trieb die bösen Geister aus. Er wandte sich den Menschen zu in den Gebrechen des Leibes und der Seele. Davon ist im Evangelium des heutigen Sonntags die Rede. Dabei lebte er selbst in einer unbeschreiblich tiefen Gottverbundenheit. Auch davon ist im heutigen Evangelium die Rede. Die einsame Zwie-sprache mit dem Vater im Himmel, sie ist die eigentliche Quelle seines Wirkens.

Er heilte die Kranken und Besessenen. So heißt es im Evangelium. Darum wurde, wo im-mer er zu den Menschen kam, die Welt heil und gesund und damit glücklich: Heil sein oder im Heil sein, das ist das wahre Glück, andererseits aber ist die Heillosigkeit, das Un-heil, der Inbegriff des Unglücks. 
Weil durch ihn die Welt und die Menschen heil und gesund und glücklich wurden, des-halb nannten ihn frühere Generationen gern den Heiland. Das ist ein weithin vergessener Name, der jedoch von großer Bedeutungstiefe ist.

Heiland ist eine alte Form von, heute würden wir sagen, „der Heilende“. Die alttestament-lichen Propheten hatten den Messias angekündigt als den, der die Blinden sehend, die Lahmen gehend und die Aussätzigen rein macht (35, 5 f; 61, 1; vgl. Mt 11, 4 f; Apg10, 38 f). So sollte er als der Heilende wirken in einem umfassenden Sinn, als der Arzt für Leib und Seele. Das bringt auch der Name „Jesus“ zum Ausdruck. „Jeschua“ wurde er in sei-ner aramäischen Muttersprache genannt, das heißt zu deutsch: Gott macht heil, Gott macht gesund. Dazu war er gekommen, er wollte die kranke Welt heilen, einer heillosen Welt das Heil bringen. Dazu kommt er auch heute noch, heute freilich sichtbar nur noch für die Augen des Glaubens. Unsere Welt ist nicht weniger krank und nicht weniger heil-los, weil sie sich weithin von ihm, dem Heiland, abgewandt hat. 

Weil er die Menschen und die Welt heilen wollte, darum trieb er auch die Dämonen aus. Die Dämonenaustreibungen Jesu, heute ist man geneigt, sie mit den Krankenheilungen in eins zu setzen. Das ist jedoch, gelinde gesagt, allzu oberflächlich, damit wird man der Eigenart der Teufelaustreibungen Jesu bei weitem nicht gerecht. Da geschieht lediglich das, dass die Interpreten ihren eigenen verlorenen Glauben an das Geheimnis der Offen-barung Gottes sowie an das Geheimnis des Gottmenschen Jesus von Nazareth rechtfer-tigen.

Die Überwindung der Macht des Bösen in der Welt, hinter der der „Herrscher dieser Welt“ steht, der Widersacher Gottes, den das Johannes-Evangelium den „Menschenmör-der von Anbeginn“ (Joh 8, 44) nennt, um sie geht es im Heilswerk Jesu an erster Stelle. Hier ist an das Jesus-Wort zu erinnern: „Wenn ich durch den Finger Gottes die Dämonen austreibe, dann ist in Wahrheit das Reich Gottes zu euch gekommen“ (Lk 11, 20; Mt 12, 28).
Der Teufel und die Dämonen verursachen auch Krankheiten, und die Besessenheit, wie sie uns die Evangelien schildern, ist oft mit körperlichen und seelischen Krankheiten verbunden, aber die Evangelien führen nicht alle Krankheiten auf dämonischen Einfluss zurück. Zudem: Judas, der unter teuflischen Einfluss Jesus verrät, wird nicht als Besessener dargestellt, und die Besessenen werden uns nicht als Sünder, sondern als wehr- und willenlose Opfer satanischer Mächte geschildert, die von den Dämonen ge-quält werden.

Das ist der tiefste Sinn dessen, was wir die Erlösung nennen, die Heilung des Menschen von Grund auf. Wo sie wirksam ist, da ist die Erlösung wirksam, und wo die Erlösung wirksam ist, da ist der Mensch und da ist seine Welt heil oder ganz, gesund oder glücklich. Gebrochenheit und Unordnung, Durcheinander und Verkehrtheit bestimmten einst das Leben der Menschen, weil die ersten Menschen gesündigt und ihre Sünde die ganze Menschheit getroffen hatte. Die Welt hatte sich von dem Heiligen abgewandt. Darum kam Gott selber in diese Welt, um sie zu heilen.

Heute hat sich die Menschheit in weiten Teilen wieder dem Chaos der Gottesferne zuge-wandt, schwelgt sie in der Sünde, in der Verkehrtheit, setzt sie ihre Hoffnung gänzlich auf diese Welt und stellt sie Gott und die jenseitige Welt von Grund auf in Frage. Da lebt gleichsam die Dunkelheit wieder auf, aus der uns einst der Heiland erlöst hat. Unter die-sem Aspekt müssen wir aufs Neue erlöst werden durch den Heiland der Welt, indem wir uns ihm und seiner Kirche wieder zuwenden, muss er uns und die Welt wieder heil und gesund machen, körperlich und seelisch.

Viele spüren es heute, dass sie Heilung brauchen, nur suchen sie sie oft am falschen Ort. Die Wartezimmer der Ärzte wären nicht so stark bevölkert, wenn die Beichtstühle wieder mehr besucht würden, denn dort empfangen wir die heilende Gnade Christi, im Beicht-stuhl und an unseren Altären. Es ist sicher, dass der Friede mit Gott uns auch von vielen körperlichen Krankheiten heilt, wie andererseits der Unfriede mit Gott mannigfache Ge-brechen zur Folge hat.
Wenn wir den Statistiken Vertrauen schenken, erfahren wir, dass die Zahl der Suizide heute in bedenklicher Weise ansteigt, auch gar bei Kindern und Jugendlichen. Man kann dafür viele Ursachen namhaft machen, die entscheidende aber ist jene, die man in unse-rer säkularisierten Öffentlichkeit verschweigt, das Aufwachsen der Kinder und Jugendli-chen ohne Gott und ohne Religion und ohne Moral. Wo die Dimension des Heiligen fehlt, da wird der Mensch krank, da kommt das Unheil über ihn, das Unheil der Sinnlosigkeit und der Verzweiflung. Wo an die Stelle der Erlösung und des Heilandes Emanzipation, permanente Aufklärung und marxistische Ideologie treten, da muss eine Generation un-heilbar krank werden. Hier ist vor allem an die Sexualisierung unserer Kinder und Ju-gendlichen zu erinnern, bei der die Vertreter der Kirche vielfach mitmachen aus Angst oder auch aus Verblendung, bei der sie zumindest nicht laut ihre Stimme erheben. Da ersticken sie die Berufungen zum Priester- und Ordensstand. Wer weiß, wie es heute auf dem Gebiet der Pädagogik aussieht, wundert sich eher darüber, dass die Situation nicht noch schlechter ist.

Die erste Enzyklika des Papstes Johannes Paul II. „Redemptor hominis“, das war im Jah-re 1979, spricht von einer Epoche der Erniedrigung des Menschen bis in ungeahnte Ab-gründe, von einer Epoche der wie nie zuvor niedergetretenen menschlichen Werte als Folge der Verkürzung des Menschen. Die Enzyklika gipfelt in der Feststellung: Das Ge-heimnis des Menschen erhellt sich nur im Geheimnis des Mensch gewordenen Gottes. Er hat die naturgegebene Würde des Menschen auf wunderbare Weise erneuert und erhöht. Würde diese Wahrheit in der Kirche realisiert, stünde es besser um sie.

Das Entscheidende, das wir für die Welt von morgen tun können, das ist, dass wir Zeu-gen dieser Erneuerung des Menschen sind und dass wir die Menschen, soweit es an uns liegt, zu Christus führen, der in seiner Kirche auch heute noch das Werk der Erlösung wirkt und den Menschen und der kranken Welt unserer Tage auch heute noch oder heute wieder der Heiland sein will.
*
Der große Lehrer der Christenheit Thomas von Aquin (+ 1274) sagt, die gläubige Begeg-nung mit Christus sei bereits der Anfang des ewigen Lebens, die „inchoatio vitae aeter-nae“ (II/II, 45, 6; 180, 4), sofern durch ihn das Glück der Ewigkeit, die Seligkeit der kom-menden Welt schon in dieser Zeitlichkeit erfahren werde. Darin besteht das heilende Wirken des Heilandes. Er schenkt uns den Anfang des ewigen Lebens in dieser Welt. Auch heute noch heilt er alle, die sich ihm zuwenden und ihm Vertrauen schenken, die ihn suchen in den Sakramenten seiner Kirche. Stets hat die Gnade Christi das Vertrauen zur Voraussetzung, das seinerseits verbunden ist mit Abwendung von der Sünde und mit der Hinwendung zu Gott und zu Christus. Das Chaos unserer Welt ist nicht allein das Werk des Menschen. Das bezeugen uns die Dämonenaustreibungen Jesu, die zahlrei-cher sind als die anderen Wunder, die er gewirkt hat. Gerade unter diesem Aspekt emp-fiehlt uns Christus, dass wir fasten und beten, um die Macht des Teufels zu überwinden (Mt 17, 20; Mk 9, 28). Die Fastendisziplin ist ebenso konstitutiv für das christliche Leben wie das Gebet. Amen.
